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Warum Steakhaus kein Garant für Qualität ist

Feedlots: Supernova  
der Rindermast(

(Freiburg/Gießen/Goiás/Bologna -jj) – Beim 
Gedanken an argentinisches Steak haben wohl 
viele weite Flächen, grünes Gras und halbwilde 

Rinder im Kopf. Wie falsch diese Assoziation 
jedoch ist, konnte die Animal Welfare Founda-
tion bei ihrer Vorlesung an der JLU Gießen zei-

gen. 
Im Rahmen des Mercosur-Abkommens wurde den süd-
amerikanischen Ländern Brasilien, Argentinien, Uruguay 
und Paraguay zugesichert weitere 99.000 Tonnen Fleisch 
zu einem ermäßigten Zollsatz in die EU zu exportieren. Die 
(End-)Mast südamerikanischer Rinder in Feedlots steht zu-
nehmend im Fokus veterinärmedizinische und tierschutz-
rechtlicher Diskussionen. Wie geht es also den Rindern vor 
Ort? Dr. Franziska Burkhardt und ihr Team der Animal Wel-
fare Foundation (AWF) haben in der Vorlesungsreihe Just.
Us + Tierschutz über die Bedingungen auf 30 südamerikani-
schen Feedlots berichtet. 21 dieser Betriebe verfügen über 
eine EU-Exportzulassung. Aus tierärztlicher Sicht zeigen 
sich erhebliche Defizite hinsichtlich Tiergesundheit, Fütte-
rungsmanagement und Bestandsbetreuung. Denn es exis-
tieren kaum Tierschutzvorgaben. 



Ungeeignete  
Fütterung
Rinder, die in der EU 
gemästet werden, 
müssen auf saube-
ren und trockenen 
Liegeflächen liegen 
können. Die Feedlots 
hingegen bestehen 
aus trockenem Boden, 
der aufgrund der Witterung zur Staubentwicklung neigt. Auf 
den Pferchen gibt es weder eine Grasnarbe noch sonstige 
Vegetation. Infolge der Kot- und Urinausscheidungen wird 
der Boden zunehmend morastig. Die Folge ist ein nicht tritt-
sicherer und nicht rutschfester Untergrund, in den die Tiere 
bis zu den Carpal-/Tarsalgelenken einsinken. Im größten 
Feedlot werden bis zu 80.000 Tiere gemästet. 
Woher kommt diese große Anzahl an Tieren? Anders als 
z. B. in den Vereinigten Staaten von Amerika stammen die 
südamerikanischen Mastrinder zwar überwiegend aus hei-
mischen Mutterkuhbetrieben mit Weidehaltung. Aber hohe 
Gewichtszunahmen und ein frühes Schlachtalter lassen sich 
bei reiner Weidehaltung nicht realisieren, sodass die Tiere 
für die Endmast an die Besitzer der Feedlots verkauft wer-
den. 
Um schnelle Zunahmen zu erzielen und standardisierte 
Schlachtkörper zu produzieren, wird ein fein gemahlenes, 
energiereiches und faserarmes Futter, bestehend aus Mais 
und Getreide als Hauptkomponenten, verfüttert. Beim Aber-
deen Angus können so bis zu 1,5 kg Tageszunahmen ge-
neriert werden, beschreibt Felipe Eguti de Carvalho von 
der Staatliche Universität von Goiás. Diese Fütterung ist in 

Unvorstellbare Tierzahlen auf kleiner 
Fläche: Südamerikanische Feedlots.
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keinster Weise wiederkäuergerecht, da die fehlende Roh-
faser zur Pansenübersäuerung führt – Durchfall ist nur eine 
der Folgen. Durch die herbeigeführte Pansenazidose ster-
ben Pansenmikroben ab, die für die Vitamin B-Synthese 
des Rindes verantwortlich sind. Ein Mangel an Thiamin führt 
dann zu neurologischen Ausfallserscheinungen, Festliegen 
und ohne Behandlung zum Tod des Tieres. Im Handel wird 
teilweise sogar mit 100%-iger Getreidefütterung geworben. 
Ein offenkundiger Fehler, der vom Verbraucher aber kaum 
als solcher verstanden wird, führt Dr. Cornelia Buchli von 
der AWF aus. Zudem verstößt diese Praxis gegen den An-
hang Nr. 14 der EU Richtlinie 98/95/EG. Des Weiteren be-
schreibt Buchli Rinder, die aufgrund des Struktur- und Mine-
ralstoffmangels kotkontaminierte Erde fressen. 
Die Fressplätze entlang der Feedlots sind begrenzt, sodass 
die rangniedrigeren Tiere kaum zum Futter kommen, was 
für Stress und Unruhe sorgt. Der Ernährungszustand der 
Tiere ist oft zu fett, die Haut ist stark verschmutzt und auf-
grund der unzureichenden und/oder verschmutzten Was-
serstellen sind die Tiere dehydriert. Denn ebenso wie an 
Fressplätzen fehlt es an Tränkestellen, und so müssen die 
Tiere teilweise das durch ihre Ausscheidungen verseuchte 
Abwasser trinken. Verschärft wird dieser Umstand durch 
sommerliche Temperaturen von über 30 °C. Nur in einzel-
nen Pferchen können die Tierschützer Schattennetze für 
eine begrenzte Tieranzahl feststellen. Wie negativ sich der 
Hitzestress auf die Tiergesundheit auswirkt, konnte man in 
letzten Juniwoche selbst feststellen: Milchkühe mit Maulat-
mung, Verkalbungen, massive Milchleistungseinbußen und 
Euterentzündungen waren die Folge. Claudia Giannone von 
der Universität von Bologna stellt in ihrem Review zudem 
heraus, dass die Auswirkungen von Hitzestress auch Tage 



(Milchleistung, Futteraufnahme) bis Monate (Fruchtbarkeit) 
nach der Hitzewelle anhalten. 

Krankheiten und Verletzungen
Neben der Pansenazidose führt die UV-Exposition in Kom-
bination mit der Staubentwicklung zu Keratokonjunktivitiden. 
Durch den starken Verschmutzungsgrad der Tiere kommt 
es zudem zu dermatologischen Erkrankungen. Abfall und 
ausgediente Gegenstände auf den Pferchen erhöhen das 
Verletzungsrisiko. So sehen die Tierschützer hochgradig 
lahme Rinder, Rinder mit Frakturen sowie offenen Wunden. 
Ein systematisches Bestandsmanagement mit regelmäßi-
gen tierärztlichem Bestandsbesuch scheint nicht etabliert zu 
sein, denn der erschreckend hohen Anzahl an Tieren steht 
ein zu geringes Personal gegenüber. Erkrankte Tiere wer-
den nicht -wie im Anhang Nr. 4 der EU Richtlinie 98/95/EG 
gefordert- zeitnah behandelt, separiert und tierärztlich be-
treut werden. 

Weitere Verstöße gegen EU-Recht
Beim Verladen der Tiere erfolgt ein systematischer Ein-
satz von elektrischen Viehtreibern. In der EU ist in der VO 
1/2005/EG geregelt, dass der Einsatz nur in Ausnahmefällen 
erlaubt ist. Und zwar dann, wenn das Tiere jegliche Fort-
bewegung verweigert. Weitere Probleme ergeben sich aus 
nicht eingehaltenen Regelungen für den Einsatz von Anti-
biotika und Hormonen im Südamerika sowie der mangeln-
den Nachverfolgbarkeit[JJ2.1]. Insbesondere Kontrollen zwi-
schen den einzelnen Produktionsabschnitten, d. h. zwischen 
dem Geburtsbetrieb und der Zwischen – und Endmastphase 
fehlen. Während hormonelle Wachstumsförderer bei Frucht-
barkeitsbehandlungen erlaubt sind, sind diese für Schlach-
trinder absolut verboten. Offensichtlich werden diese Forde-



rungen nicht eingehalten, denn der Nachweis des Hormons 
Östradiol im Rindfleisch aus Brasilien führt nun dazu, dass 
ab September 2026 ein Exportverbot für Lebensmittel tie-
rischen Ursprungs aus Brasilien in die EU verhängt wird. 
Anfang des Jahres wurden im argentinischen Rindfleisch 
für den chinesischen Markt Rückstände des Antibiotikums 
Chloramphenicol gefunden. Ein Wirkstoff, der in Deutsch-
land für Nutztiere keine Zulassung hat (Ausnahme: Brieftau-
ben). Neben Rückständen von Antibiotika besteht auch die 
Gefahr der Einschleppung antibiotikaresistenter Bakterien 
über den Fleischimport. Auf Rohfleisch können unter ande-
rem ESBL-bildende Enterobacteriacea, resistente Salmonel-
len oder Campylobacter nachgewiesen werden. Auch wenn 
die sachgerechte Zubereitung das Infektionsrisiko erheblich 
reduziert, stellen Lebensmittel tierischen Ursprungs einen 
potenziellen Übertragungsweg für resistente Erreger und 
Resistenzgene dar. Aus veterinärmedizinischer Sicht un-
terstreicht dies die Bedeutung eines verantwortungsvollen 
Antibiotikaeinsatzes entlang der gesamten Produktionskette 
sowie einer wirksamen Überwachung im Sinne des One-
Health-Konzepts. 
Auch die Auswirkungen auf die Umwelt sind massiv. So 
müssen Waldflächen weichen, um für Feedlots Platz zu 
schaffen. Durch die Beliebtheit des ausländischen Rindflei-
sches steigen die Emissionen an, denn auch Vorschriften 
zur Gülleentsorgung sucht man vergeblich. Dies führt zur 
Gewässerverschmutzung und erhöhten Nitratgehalten im 
Boden und steht im krassen Gegensatz zur EU-Nitratrichtli-
nie. 

Verbindliche Tierwohlstandards gefordert
Der Verbraucher kann anhand der Kennzeichnung derzeit 
nicht feststellen unter welchen Haltungsbedingungen Tiere 



außerhalb der EU gehalten wurden. Von den 30 besuchten 
Feedlots entsprach keines den EU-Richtlinien und dabei 
stellen diese Richtlinien nur die Mindeststandards dar, die 
beispielsweise in Niedersachsen durch die Tierschutzleitlinie 
für die Mastrinderhaltung deutlich übertroffen werden. Trotz 
[JJ3.1]aller Widrigkeiten findet das Rindfleisch aus Südame-
rika zurzeit einen breiten Absatzmarkt. Hauptabnehmer für 
argentinisches Rindfleisch ist China mit über 39 %, gefolgt 
von den Vereinigten Staaten (19 %). Der Import in Deutsch-
land beläuft sich derzeit auf 7,8 %. Wer das Bedürfnis nach 
Fleisch aus dem Teller verspürt, sollte in jedem Fall lieber 
die regionale Landwirtschaft unterstützen. Auf Nachfrage 
[JJ4.1]gab der Inhaber eines lokalen argentinischen Steak-
hauses an, dass sein Rindfleisch von der Firma Devesa 
(Buenos Aires) stammt. Es existiert ein Internetauftritt mit 
Fotos von Rindern auf weiten Flächen, aber auch hier findet 
die Endmastperiode mit Getreidefütterung im Feedlot statt.
Um einen Importstopp für Fleisch aus tierquälerischer Hal-
tung sowie verbindliche Tierwohlstandards für alle impor-
tierten Tierprodukte zu erzielen, richtet sich die AWF nun 
gemeinsam mit der Eurogoup for animals an die Abgeordne-
ten des EU-Parlaments. Denn auch wenn das Freihandels-
abkommen bereits Anfang des Jahres unterzeichnet wurde, 
müssen die Entscheidungsträgerinnen und -träger es noch 
absegnen. 


